Sonnabend, den 21. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1865. 


5 36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Breslau, Freitag 20. Januar. 
Bei der heute ſtattgeſundenen Nachwahl iſt an Stelle 
des bisherigen Abgeordneten Pflücker, der ſein Mandat 
niedergelegt hatte, der Ober bürgermeiſter a. D. Ziegler 
zum Deputirten gewählt. Der Gewählte erhielt 305 

von 435 Stimmen. 

Frankfurt a. M., Freitag 20. Januar. 
Der „Frankfurter Poſtzeitung“ wird aus Wien tele⸗ 
graphirt: Baiern hat hier die Erklärung abgegeben: 
es werde keiner Verabredung Preußens mit den Elb⸗ 
herzogthümern, welche innerhalb des durch die Com⸗ 
petenz des deutſchen Bundes gebildeten Rahmens ver⸗ 
bleibe, w'3 eſtreben. 

Wien, Freitag 20. Januar. 

In der amtlichen „Wiener Zeitung“ wird heute ein 
kaiſerliches Reſeript an den Banus von Croatien 
publicirt, worin der Kaiſer die Abſicht ausdrückt, den 
kroatiſchen Landtag im nächſten Frühjahre einzube⸗ 
rufen und den Banus beauftragt, die Banalkonferenz 
einzuberufen, um derſelben mehrere Fragen über eine 
vom Landtage zu genehmigende Wahlordnung zur 
Berathung und Antragſtellung vorzulegen. Die An⸗ 
träge der Conferenz ſollen ungeſäumt dem Kaiſer 
vorgelegt werden. 

Nach der geſtrigen Abendſitzung des Finanzaus“ 
ſchuſſes wurde beſchloſſen, daß mehrere Mitglieder 
deſſelben in der nächſten Sitzung des Unterhauſes den 
Antrag einbringen ſollen, daß ein Ausſchuß zur Be⸗ 
rathung über die geſtrigen Auslaſſungen des Finanz⸗ 
miniſters und die bezügliche Antragſtellung eingeſetzt 
werden ſolle. 

Prinz Friedrich Karl von Preußen iſt heute Mor⸗ 
gens wieder abgereiſt. 

Bern, Freitag 20. Januar. 
Die preußiſche Regierung hat dem Bundesrathe 
Mittheilung gemacht, daß ſie ebenfalls den Abſchluß 
eines Handelsvertrages zwiſchen dem Zollverein und 
der Schweiz wünſche und mit der Beſchleunigung 
der hierauf bezüglichen Verhandlungen einverſtanden ſei. 

Der neue italieniſche Geſandte hat dem Bundes⸗ 
rath ſeine für die Schweiz ſehr wohlwollend gehal⸗ 
tenen Kreditive überreicht. 

Kopenhagen, Freitag 20. Januar. 
In der heutigen Sitzung des Reichs raths⸗Landthings 
wurden die 
fortzeſetzt. — Dem Folkething wurde geſtern ein 


Regierungsvorſchlag betreffend die Aufhebung des 


Tranſilzolls vom 1. April 1865 ab, vorgelegt. — 

Nach „Berlingske Tidende“ ift die letzte Rate der 

während des Krieges mit der Privatbank abgeſchloſſe⸗ 

nen ſchwebenden Schuld jetzt zurückgezahlt worden. 
Lon don, Donnerſtag 19. Januar. 


Mit dem Dampfer „St. David“ gekommene Berichte 
aus New⸗Dork vom 7. d. Abends find hier per 


Telegraph eingetroffen. Nach denſelben hatte der 
ouverneur von Kentucky eine allmälige Emancipation 
der Sklaven empfohlen. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
4. Sißzung am 19. Januar. 

Die Verſammlung iſt zahlreich, die Tribünen ſind 
gefüllt. Nach geſchäftlichen Mittheilungen und vor dem 
Eintritt in die Tagesordnung erhält das Wort der 
Handels mintſter Graf Itzenplitz und legt folgende drei 
Entwürfe vor: 

1) Einen Geſetzentwurf, betreffend die Beſteuerung 
ausländiſcher Actien-Geſellſchaften, welche Eiſenbahnen im 
preußiſchen Staate bauen. 


Verhandlungen über das Grundgeſetz⸗ 


WI 


Das gegenwärtige Geſetz 


unterwirft nur die inländiſchen Eiſenbahn⸗Actien-Geſell⸗ 
ſchaften der Steuer. Seitdem aber der Fall eingetreten 
iſt, daß auch ausländiſche Geſellſchaften in Preußen Eiſen⸗ 
bahnen bauen, iſt es nothwendig, daß dieſe gleich den 
inländiſchen der Steuer unterworfen werden. 

Die Vorlage geht an die Commiſſionen für Finanzen 
und Zölle und für Handel und Gewerbe. 

2) Die Handelsverträge zur Fortdauer des Zollver— 
bandes und 

3) das Protokoll vom 14. December, um dieſe Han⸗ 
delsverträge mit dem mit Frankreich abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trage in Uebereinſtimmung zu bringen. 

Beide Vorlagen werden ebenfalls den vorbenannten 
Commiſſionen überwieſen. 

Nachdem ſchon in der letzten Sitzung die Herren 
Reichenſperger und Genoſſen einen Adreß Entwurf ein⸗ 
gereicht, iſt heute ein zweiter von den Herren Wagener, 
Gottverg, Hahn und 25 Mitgliedern der conſervativen 
Partei gedruckt vertheilt worden. 

Herr Koſch beantragt, daß das Haus über beide 
Entwürfe Schlußberathung ohne Ueberweiſung an eine 


Commiſſion eintreten laſſen möge. 


Abg. Wagener erläutert, warum er den Entwurf 
eingebracht habe. Er giebt ſich keinen Illuſionen über 
die Annahme deſſelben hin und wollte nur dem Hauſe 
Anlaß geben, die Thatſache, daß Se. Majeſtät der König 
die Seſſion in Perſon eröffnet und zur Verſtändigung 
über den Conflict aufgefordert habe, gebührend zu wür⸗ 
digen und nicht mit Stillſchweigen zu übergehen. Der 
Antrag ſei nicht aus Parteirückſichten geſtellt, ſondern 
bar feine Begründung in dem Ernſte der Situation. 

ir wollen, ſchließt Redner, eine ſachliche Diskuſſion mit 
der Majorifat über die Budgetfrage, eine ſachliche Dis⸗ 
kuſſton ohne Aufregung. Wollen Sie keine Adreſſe, ſo 
faffen Sie damit einen Beſchluß, der keines Commentars 
bedarf, der nach allen Seiten hin richtig verftanden werden 
und ſeine Conſequenzen haben wird. (Murren.) 

Das Haus lehnt den Antrag auf Ueberweiſung an 
eine beſondere Commiſſion ab und beſchließt die Schluß⸗ 
berathung im Hauſe, welche vier Tage nachdem die zu 
Referenten ernannten Abgg. Tweſten und Aßmann ihren 
Antrag geſtellt haben werden. 

Es folgen Wahlprüfungen. Die Wahlen der Herren 
v. Ernſthauſen, Rongé und Kannegießer werden für giltig 
erklärt; aus Anlaß der Wahl des erſteren faßt das Haus 
die Reſolution: daß es mit der gebotenen Parteiloſigkeit 
unvereinbar fei, wenn ein Candidat zur Wahl gleichzeitig 
Wahlcommiſſarius iſt. 

Ueber die Wahl des Abg. von Tettau⸗Toltz erhebt 
ſich eine lange Debatte. Der Hergang, wie ihn der 
Referent der zweiten Abtheilung mittheilt, iſt folgender: 

Am Wahltiſche waren 294 Wahlmänner erſchienen, 
die abſolute Majorität betrug alſo 148. Es erhielten 
Stimmen: Herr v. Tettau 147 und Herr v. Saucken⸗ 
Julitenfelde 147, eine Stimme war für Herrn v. Jaucken⸗ 
Julienfelde abgegeben und für ungilttg erklärt; im zweiten 
Gange ſtellte daſſelbe Stimmverhäliniß heraus und 
das Loos entſchied endlich zu Turn des Herrn v. Tettau. 
Gegen dieſe Wahl ift ein Proteſt eingelaufen und die 
Abtheilung iſt der Anſicht, daß jene Stimme nicht für 
ungiltig erklärt werden durfte, vielmehr Herrn v. Saucken 
zuzuzählen war. Sie beantragt, die Wahl des Herrn 
von Tettau für ungiltig, diejenige des Herrn v. Sauden; 
vorausgeſetzt, daß letzterer die Wahl annehme, für giltig 
zu erklären und das Präſidium zu veranlaſſen, Herrn 
vonSaucken aufzufordern, ſich binnen acht Tagen über 
die Annahme der Wahl zu erklären. 


Abg. v. Gottberg ſpricht ſich gegen dieſe Anträge 


aus. Formell mag wohl ein Fehler vorgekommen ſein, 
auf das Reſultat der Wahl übt dies aber feinen Einfluß 
aus. Hier hat man nichts mit Vorausſetzungen zu thun, 
——. nur die Sache nach Lage der Arten zu prüfen. 

man votausſetzen, ſo kann man eben ſo gut ſagen: 
der Mann, der „Jaucken“ geſagt, habe Herrn v. Tettau 
gemeint. Wir haben nicht das Recht, in des Mannes 
Seele eine andere Abſtimmung hineinzulegen. Nach der 
Verfaſſung und nach dem Wahlreglement tft es nicht 
möglich, daß das Haus die Wahl des Herrn v. Saucken 
für giltig erkläre. 

Abg. Dr, Möller bekämpft den Vorredner und 
bittet um Annahme der Commiſſtons-Anträge. Bei dem 
Mangel an Bildung Seitens der ländlichen Bevölkerung, 
namentlich in der Plovinz Preußen, iſt es faſt unmöglich, 
dieſe Leute zum richtigen Ausſprechen eines Namen zu 


bringen; ſie vergeſſen ihn. Solche Entſtellung von 
Namen kommt häufig vor; hier iſt aber durch den Zuſatz 
„Julienfelde“ aller Zwelfel über den Mann, der gemeint 
fein konnte, gehoben. Wie würde es dem Vorredner ge⸗ 
fallen, wenn er, Herr v. Gottberg, als Candidat daſtände, 
ein richtiger Berliner Wahlmann Herr v. „Jottberg“ 
fagte und deshalb die Stimme für ungiltig erklärt würde? 
(ſchallendes Gelächter). Bei dem Wablacte felbft war 
auch zuerſt ein Theil des Vorſtandes darüber einig, daß 
die Stimme „Jaucken“ Herrn v. Saucken gelte und ſo 
hat fie auch der Protocollführer eingetragen; erſt hinter- 
ber, als man ſah, daß es auf die eine Stimme ankomme, 
hat man das S radirt und ein J daraus gemacht (Be- 
wegung, das Blatt mit der radirten Stelle gebt von 
Hand zu Hand). 

Abg. v. Tettau macht eine factiſche Berichtigung 
über den Hergang, da er ganz nahe bei dem Tiſche ge⸗ 
ftanden hat. 

Abg. Hahn: Die Sache hat ihre rechtliche Seite, 
die man bier außer Acht läßt; es handelt ſich um die 
Rechte, Pflichten und Befugniſſe des Wahlvorſtandes. 
Letzterer darf nicht Stimmen interpretiren, der Protocoll⸗ 
führer muß ſchreiben, was geſagt und nicht, was gemeint 
iſt. Der Wahlmann hat nicht Saucken, nicht Jaucken 
— er hat Niemanden gemeint. Die Wahl des Herrn 
v. Tettau iſt ſicher als giltig anzuſehen. 

Abg. Meibauer: Solche Verwechſelungen kommen 
jedesmal vor. Im Jahre 1858 trat in Polzin ein Mann 
an den Tiſch und ſagte: „Eule“. Jeder wußte, daß damit 
Herr Wagener gemeint ſei, weil er ein Gut Eulenburg 
in der Nähe beſitzt (Gelächter). 2 

Abg. Hübner tritt einem ſolchen patrlarchaliſchen 
Verfahren bei den Wahlen entgegen. Wenn man erklärt, 
die Wahl des Herrn v. Saucken iſt giltig, fo entfernt 
man ſich ganz von dem Wahl ⸗Geſetz. N 

Abg. Bender: Die eine im dritten Gange verlorene 
liberale Stimme war die eines Arztes, der zu einem 
Kranken abberufen worden war. ‘ | 

Graf an Eulenburg meint, das Haus ſei nicht 
berechtigt, die Wahl des Herrn v. Saucken für giltig zu 
erklären und eben fo wenig habe das Präſidium die Be⸗ 
fugniß, die Gewählten aufzufordern, ſich über die An⸗ 
nahme der Wahl zu erklären. Das ſei Sache der Wahl⸗ 
Commiſſarien. 

Abg. v. Hennig: Es wohnen mehrere Tettau's 
in dem Kreiſe, auch einer auf Tettau; mehrere Wahl⸗ 
männer haben ganz einfach geſagt Tettau und es iſt 
Niemandem eingefallen, einen anderen zu meinen, als 
Herrn v. Tettau⸗Tolß. 

Abg. v. Bockum⸗Dolffs: Der Zuſatz Julienfelde 
iſt eniſcheidend; es giebt nur einen Herrn, welcher ein 
Gut Julienfelde beſitzt und dies iſt Herr v. Saucken. 

Die Discuſſion iſt geſchloſſen. Bei der Abſtimmun 
erkläten ſich nur die Mitglieder der conſervatlven Parte 
für die Giltigkeit der Wahl des Herrn v. Tettau; es 
werden dann die Anträge der Commiſſion mit großer 
Majorität angenommen. (Dagegen find nur die Conſer⸗ 
vativen und einige Mitglieder der katholiſchen Fractlon 
des Centrums.) Herr v. Saucken⸗Julienfelde iſt ſomkt 
als der giltig gewählte Abgeordnete erkannt. 

Hiermit wird die Sitzung geſchloſſen (3 Uhr 5 Min.); 
eine neue Sitzung kann wegen Mangels an Material 
nicht anberaumt werden. 


Berlin, 20. Januar. 


— Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ meldet, daß 
dem Herrenhauſe in nächſter Woche vermuthlich die 
Militär⸗Vorlage der Regierung zur Berathung zu⸗ 
gehen wird. Wie der „Hamb. Börſenhalle“ ge⸗ 
ſchrieben wird, will die Regierung in dieſer Vorlage 
den Stand der Truppenſtärke herabſetzen, und zwar 
in dem Umfange, daß der künftige Etat die Mitte 
hält zwiſchen dem Etat vor der Reorganiſation und 
demjenigen nach Ausführung der letzteren. 

— Contre-Admiral Jachmann, Capitän zur See 
Kuhn und Corvetten-Capitän Baſch, find zur Theil 
nahme an einem Admiralitätsrath hierher beordert 
worden und bereits von Kiel hier eingetroffen. 

— Se. Maj der König hat auf den Antrag der 
Kreisſtände genehmigt, daß die dem Prinzen Friedrich 


Karl gehörigen Beſitzungen Neu- Zehlendorf und Drei⸗ 
Linden zur Erinnerung an die unter der Führung 
des Prinzen ausgeführte glorreiche Waffenthat fortan 
als Rittergut den Namen Düppel erhalten. 

In dem Befinden des vor einiger Zeit durch 
einen Unfall auf der Straße betroffenen ehemaligen 
Miniſterpräſidenten und Generals der Infanterie a. D. 
v. Pfuel iſt eine Beſſerung eingetreten, ſo daß der 
ſonſt noch rüſtige beinahe 90jährige Herr bald wie⸗ 
der auf den Beinen ſein wird. 

Nach der „Prov.⸗Korr.“ beabſichtigt die Re⸗ 
gierung den Amtsblättern eine andere Einrichtung zu 
geben. Das halbamtliche Organ kündigt dieſe Ab⸗ 
ſicht wie folgt an: „Die Amtsblätter ſind nach ihrer 
urſprünglichen geſetzlichen Einrichtung auch zu „Be⸗ 
lehrungen des Publikums über öffentliche Angelegen⸗ 
heiten“ beſtimmt. Es iſt jedoch hiervon ſeither we⸗ 
nig Gebrauch gemacht worden; vielmehr enthielten 
die Amtsblätter in der Regel nur die Bekannt⸗ 
machungen der Behörden und andere öffentliche An⸗ 
zeigen. Die Staatsregierung hat nunmehr beſchloſſen, 
jene urſprüngliche Beſtimmung überall zur Aus füh⸗ 
rung zu bringen und demgemäß in den Amtsblättern 
aller Regierungsbezirke fortan regelmäßig belehrende 
Aufſätze über öffentliche Angelegenheiten und zwar 
theils über die allgemeinen Staalsangelegenheiten, 
theils über Gegenſtände von provinziellem Intereſſe 
abdrucken zu laſſen. Es wird auch auf dieſem Wege 
dafür geſorgt werden, daß das Publikum überall 
Gelegenheit erhalte, ſich über die wirklichen Auf⸗ 
faſſungen und Abſichten der Regierung zu unters 
richten.“ 


— Die traurigen Bankerotte, welche im Laufe 
der vergangenen Woche die Handelswelt Berlins er- 
ſchüttert haben, verſetzen manche Kreiſe in eine unbe— 
hagliche Stimmung. Mehrere angeſehene Firmen 
haben unerwartet ihre Zahlungen eingeſtellt und drohen 
andere Firmen mit ſich in ihren Ruin zu ziehen. 
Beſonderes Aufſehen erregt der Fall der Familie 
Fürſt, die in gewiſſen Kreiſen der Reſidenz eine her- 
vorragende Stellung einnahm und einen bedeutenden, 
faſt unumſchränkten Credit genoß. Die Mutter, eine 
bejahrte Dame, bekannt als Beſitzerin eines großen 
Vermögens und trotz ihres Alters immer noch eine 
Tonangeberin auf dem Gebiete der Mode und des 
Luxus, ſah ſich in Folge des Bankerottes ihrer Söhne, 
für die ſie ſich verbürgt hat, genöthigt, die Flucht zu 
ergreifen und Berlin zu verlaſſen, nachdem fie unbe» 
greiflicher Weiſe vor ihrer Entweichung eine Anzahl 
hieſiger Banquiers mit anſehnlichen Summen an 
ihrem Verluſt betheiligt hatte. Die vielbeneidete Frau 
muß ſich vor wenigen Jahren mit ihren drei Kin⸗ 
dern im Beſitz von mehr als einer halben Million 
befunden haben. Einer ihrer Söhne war der in 
hieſigen literariſchen Kreiſen wohlbekannte und allge⸗ 
mein geachtete-Doctor der Mediein, Herr Fürſt, der 
leider zu früh an der Schwindſucht geſtorben iſt. 
Seine andern beiden Brüder waren im Beſitz blü⸗ 
hender Geſchäfte und befanden ſich anſcheinend in der 
glänzendſten Lage. Um fo räthjelhafter erſcheint die⸗ 
fer plötzliche Bankerott und das Verſchwinden der 
Frau Fürſt unter Umſtänden, welche ihre Verfolgung 
durch den Staatsanwalt nach ſich ziehen dürften. 
Wie man hört, ſoll zu weit getriebene mütterliche 
Zärtlichkeit und Nachſicht für ihre Söhue, die ſich 
bereits in den Händen notoriſcher Wucherer befanden, 
die traurige Kataſtrophe herbeigeführt haben. 
Der Stadtverordneten Verſammlung in 
Potsdam iſt nach der „Rh. Ztg.“ in ihrer letzten 
Sitzung mitgetheilt worden, daß die Annahme des 
von der verſtorbenen Frau Juſtizräthin Dortu der 
Stadt vermachten Capitals von 27,000 Thlen., mit 
welchem ſie zum Gedächtniſſe ihres Sohnes, der im 
Jahre 1849 wegen ſeiner Theilnahme am badiſchen 
Aufſtande in ſeiner Eigenſchaft als Landwehroſſizier 
zum Tode verurtheilt wurde, eine wohlthätige Stif⸗ 
tung zur Forthülfe junger Handwerker aus jener 
Stadt zu begründen beabſichtigte, auf ein mehrma⸗ 
liges Geſuch höheren Orts wiederholt und definitiv 
zurückgewieſen iſt. Die Verſammlung beſchloß, von 
einer Commiſſton aus den Rechtsverſtändigen der 
Verſammlung prüfen zu laſſen, ob, wenn jene Stif⸗ 
tung mit den Formen und Klauſeln des Teſtaments 
auch nicht zur Ausführung komme, das letztere nicht 
dennoch Feſtſetzungen enthalte, aus denen das Capital 
von der Stadt in Anſpruch zu nehmen und für die ⸗ 
ſelbe nutzbar zu machen ſei. 

Conſul Guſtav Müller in Stettin (von 
der dortigen Firma Müller u. Marchand) iſt geſtern 
von dem Verwaltungsrath der Diskonto⸗Geſellſchaft 

in Berlin einſtimmig zum dritten Geſchäftsinhaber 
gewählt und hat deshalb auch ſein Mandat als Ab⸗ 

geordneter (für Demmin » Anklam + Ujevom - Wollin- 

Ueckermünde) niedergelegt. 


— Aus Soeſt iſt die Nachricht hier einge⸗ 
gangen, daß dort mittelſt Einbruchs ein ſehr beträcht⸗ 
licher Diebſtahl an badiſchen 35⸗Gulden⸗Looſen, 
Eiſenbahnobligationen, Rentenbriefen, Wechſeln (letztere 
allein zum Betrage von 30,000 Thlrn.), an Kaſſen⸗ 
anweiſungen, fo wie an Gold⸗ und Silbermünzen 
verübt worden. Außerdem wurden mehrere goldene 
Uhren, Armbänder, Ketten, ein Beutel mit 100 gol⸗ 
denen und ſilbernen Schaumünzen u. ſ. w. entwendet. 
Auf die Entdeckung des Thäters iſt eine Belohnung 
von 200 Thlrn. geſetzt. 

Gneſen, 18. Januar. Vorgeſtern iſt im hie⸗ 
ſigen Franziskaner⸗Kloſter die letzte Nonne verſtorben. 

Hamburg, 20. Jan. Zur Feier des 200jäh⸗ 
rigen Beſtehens des Commerciums war die Börſe 
geſtern von innen und außen ſehr reich mit den 
Flaggen aller Nationen geſchmückt. Im Innern 
waren außerdem einander gegenüber an der Gallerie 
die Jahreszahlen 1665 und 1865 fo wie ein ge⸗ 
ſticktes Banner mit der Inſchrift: „Seid einig!“ 


angebracht. Im Hafen hatten auch die Schiffe 
geflaggt. 
Wien, 16. Jan. Die preußiſche Thronrede 


iſt im Allgemeinen in den hieſigen maßgebenden 
Kreiſen günſtig aufgenommen worden und hat es 
namentlich einen ſehr guten Eindruck gemacht, daß 
ſie die Treue gegen die Verträge beſonders betont, 
denn man ſchließt daraus, daß die dieſſeitigen Vor⸗ 
ſtellungen in Bezug auf die Wahrung des Bundes⸗ 
rechtes nicht ohne Wirkung geblieben ſind. — Prinz 
Friedrich Carl iſt von den Mitgliedern des aller- 
höchſten Hauſes auf“ das herzlichſte begrüßt worden. 
Der Prinz iſt ein ſtattlicher Herr, äußerſt lebhaft in 
ſeinen Bewegungen mit feurigen ſchwarzen Augen. 
Ein Soldat vom Scheitel bis zur Sohle. Daß 
ſeine Miſſion von entſcheidender Wichtigkeit ſein 
wird, liegt auf der Hand. — Es handelt ſich hier⸗ 
bei — und dies iſt der Kern aller in dieſer Bezie⸗ 
hung circulirenden Gerüchte und Vermuthungen — 
um die Feſtſtellungen der Bedingungen, unter welchen 
Oeſterreich geneigt wäre, dem Uebereinkommen beizu⸗ 
ſtimmen, welches zwiſchen Preußen und den Herzog⸗ 
thümern abgeſchloſſen werden ſoll. Die Annexion 
iſt jedoch hierbei im Vorhinein ausgeſchloſſen. Der 
Prinz dürfte hier ein günſtiges Terrain finden, na⸗ 
mentlich da die Intentionen des Kaiſers der Aufrecht ⸗ 
haltung der Allianz mit Preußen durchaus günſtig 
ſind. Man wird daher gegen den Machtzuwachs, 
den Preußen aus einem Uebereinkommen mit den 
Herzogthümern erwachſen muß, kaum etwas einzu⸗ 
wenden haben, gleichwohl aber verlangen 1) daß 
dieſer Machtzuwachs in erſter Linie dem gemeinſamen 
Vaterlande zu Gute kommt und 2) daß ohne die 
Mitwirkung des Bundes definitiv nichts vereinbart 
werde, denn da es ſich zunächſt um Deutſchland 
handelt, müſſe der Bund zunächſt gehört werden. 
Man iſt hier der Anſicht, daß ſich Preußen dieſe 
Bedingung wohl gefallen laſſen kann, denn es iſt 
kaum daran zu zweifeln, daß wenn Oeſtereich und 
Preußen darüber einig ſind, auch die übrigen Staaten 
ihre Zuſtimmung geben werden. . 
Rom. Ueber die Entſtehung der Eneyklika wird 
den „Kölniſchen Blättern“ von hier geſchrieben: 
„Die Eneyklika vom 8. December und die Umſtände, 
welche deren Veröffentlichung berbeigeführt haben, 
bilden hier noch immer das Tagesgeſpräch. Ich 
kann Ihnen hierüber genaue, jeden Zweifel aus⸗ 
ſchließende Details mittheilen. Vor ungefähr zwei 
Jahren hatte Pius IX. einen ſeiner Hausprälaten 
mit der Ausarbeitung einer Zuſammenſtellung der 
Irrthümer unferer modernen Philoſophen und Ideo⸗ 
logen beauftragt. Dieſer Prälat, welcher ſich bei 
ſeiner Arbeit bei dem Episkopat und beſonders in 
den Schriften des verſtorbenen Biſchofs Gerbet von 
Perpignan Raths erholte, legte dem Papſte die auf- 
getragene Arbeit, als ſie vollendet war, vor. Pius 
IX. ſah ſie aufmerkſam durch, verſchob aber deren 
Veröffentlichung aus bisher unbekannten Gründen. 
Man weiß nur, daß ſich der Biſchof Dupanloup von 
Orleans viele Mühe gegeben, den Papſt in direkter 
und indirekter Weiſe zu überzeugen, daß der gegen⸗ 
wärtige Augenblick der geeignete zu einem ſolchen 
Atte nicht wäre. Pius IX. glaubte aber offenbar 
gewichtige Motive zur Veröffentlichung zu haben. 
Die Sache ſchien in der letzten N 
rend die römiſchen Kongregationen eifrig mit derſelben 
beſchäftigt waren. Da lenkten ſich am 8. December, 
dem Feſte der unbefleckten Empfängniß, auf einmal 
die Gedanken des Papſtes auf die vorbereitete Eney⸗ 
klita. Nach der gottesdienſllichen Feier aus der Ka⸗ 
pelle zurückgekehrt, ließ der Papſt den Prälaten 
rufen, den er mit der Ausarbeitung der Encyklika 
beauftragt hatte, las das Dokument nochmals mit, 
größter Aufmerkſamkeit durch und unterzeichnete es. 


Zeit vergeſſen, wäh⸗ 


Die Eneyklika ging ſo aus dem Kabinet des Papſtes 
in die geheime Druckerei des Quirinals.“ 7 


London, 17. Januar. Von den Küſten treffen 
noch immer Nachrichten von großen Opfern ein, 


welche der Heftige Sturm gefordert hat. Auf der 


Höhe von Land's End iſt am Sonnabend ein Schiff 
an den Felſen zerſchellt, deſſen Ueberreſte es mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit als deutſches Eigenthum 
erkennen laſſen. Das Cargo beſtand aus Häuten 
und Hörnern, wahrſcheinlich aus Südamerika; ein 
großer Theil deſſelben iſt ans Ufer getrieben und 
unter Leitung eines Küſtenbeamten und des preußiſchen 
Vice⸗Konſuls Mathews in Sicherheit gebracht wor- 
den. — In der Bucht von St. Ives iſt die Scha⸗ 
luppe „Henrietta“ mit fünf Leuten zu Grunde ge⸗ 
gangen. — Ein bedeutenderer Schiffbruch hat ſich 
im Kanal in der Nähe von Guernſey ereignet. Der 
„Powerful“, ein ſchönes neues Fahrzeug von 1230 
Tonneu, welches mit einem werthvollen Cargo oſtindi⸗ 
ſcher Produkte am 22. September von Kalkutta in 
See gegangen war und etwa 30 Leute an Bord 
hatte, iſt bei der genannten Inſel geſcheitert. 


— Die preußiſche Thronrede beſchäftigt heute die 
Preſſe. Die „Times“ leitet ihren betreffenden Arti⸗ 
tel mit der allgemeinen Bemerkung ein, daß der 
militairiſche Ehrgeiz von Herrſchern und Völkern 
häufig das Mittel zur Herbeiführung freiſinnigerer 
Staalseinrichtungen und zur Beſeiligunz von Uebel⸗ 
ſtänden geweſen ſei, gegen die ſich jede andere Arzenei 
als ohnmächtig erwieſen habe, und beweiſt dieſen 
Satz aus der engliſchen Geſchichte zu Zeiten 
Eduard II.., Heinrich V. und VI. und Wilhelm III. 
Man kann, ſo ſchließt der Artikel, nicht in Abrede 
ſtellen, daß die gegenwärtigen Bedürfniſſe der 
preußiſchen Krone die Folge einer Politik ſind, in 
welche das Parlament ſo tief verflochten iſt, wie die 
Krone ſelbſt. Wie es ſich auch mit den Verfaſſungs⸗ 
fragen von vor zwei Jahren verhalten haben mag, 
fo leidet es doch keinen Zweifel, daß Herr von Bis⸗ 
mark, was die ſchleswig⸗polſteiniſche Frage betrifft, 
die Anſichten des preußiſchen Volkes und Parlamentes 
durchgeführt hat, genau wie unſer Eduard III. in 
ſeinen Kriegen gegen Frankreich vollſtändig die Ge⸗ 
fühle und Vorurtheile feiner Unterthanen verkör⸗ 
perte. — „Morning Poſt“ meint, der preußiſche 
Landtag werde zwiſchen einer verfaſſungsmäßigen 
Regierung und einem Militairſtaat mit problemati⸗ 
ſchem Gebietszuwachs ſich zu entſcheiden haben. 
„Daily News“ iſt der Anſicht, Herr von Bismark 
ſei in Folge der errungenen Erfolge ſehr im Vortheil 
und der Mann, dieſe zu ſeinen Gunſten auszubeu⸗ 
ten. Im ähnlichen Sinne äußert ſich der „Globe“ 
in einem Artikel voller ſarkaſtiſcher Angriffe gegen 
die preußiſche Regierung. Es handle ſich darum, 
ob der Bürgerftand oder das Militair den Sieg 
davon tragen werde. „Advertiſer“ und „Morning 
Star“ bezeichnen die Thronrede als einen von der 
Regierung der liberalen Oppoſition hingeworfenen 
Fehdehandſchuh. 

— Die „Times“ vom 18. bringt in ihrer zweiten 
Ausgabe folgende Nachrichten aus New⸗York vom 
7. d. Mis.: „Laut Depeſchen aus Wilmington vom 
4. d. M. wurden während der neulichen Operationen 
gegen das Fort Fiſher fünf Unionsſchiffe in den 
Grund gebohrt und fünfzehn kampfunfähig gemacht. 
Alle Geſchütze und Pferde Butlers wurden während 
der Stürme am 21. und 22. über Bord geworfen, 
um die Transportſchiffe zu erleichtern. Die ganze 
Flotte mit Ausnahme der nichiſeetüchtigen Schiffe ift 
Beaufort nach Fort Monroe abgegangen. General 
Hood meldet ſeine am 26. December zu Korinth im 
Staate Miſſiſippi erfolgte Ankunft. Seine Verluſte 
während des auf die Schlacht vom 16. December 
folgenden Rückzuges aus Naſhville waren unbedeu⸗ 
tend. In einer geſtern ſtatigehabten Verſammlung 
der hieſigen Handelskammer ward der Bericht eines 
zur Prüfung der Florida⸗Angelegenheit ernannten 
Sonder⸗Ausſchuſſes angenommen, welcher die Kauf⸗ 
leute Bahia's für Helfershelfer von Piraten erklärt 
und dem Capitain Collins für die Zerſtörung der 
„Florida“ dankt. General Price iſt, Richmonder 
Blättern zufolge, am 1. d. Mis. zu Dooley's Ferry 
in Arkanſas am Schlagfluſſe geſtorben.“ 


— . — 
Locales und Probinzielles. 


Danzig, den 21. Jauuar. 

Ii Frau Director Roſa Fiſcher veranſtaltet 
heute Abend 7 Uhr im Apollo. Saale des Preußiſchen 
Hofes ein Concert, deſſen Einnahme zur Heilung 
eines erkrankten Schauſpielers verwendet werden ſoll. 
Die Theilnahme, welche ſich für dies Wohlthätig⸗ 
keits⸗Concert kundgiebt, iſt eine ſehr lebhafte. 


+ Die von Herrn A. Oinz, Küſter der St. 
Marienkirche, zum Mittwoch den 25. d. M. ange⸗ 
kündigte Vorleſung über kirchliche Alterthümer kann 
um ſo mehr von uns zum Beſuch empfohlen werden, 
als der Vortragende durch fleißiges Studium ſich 
es ganz beſonders hat angelegen ſein laſſen, die 
Kunſtſchätze unſerer Pfarrkirche in ihrem Urſprunge 
kennen zu lernen und dies ſchätzbare Material nun⸗ 
mehr intereſſant bearbeitet, zum Gemeingut machen 
will. Herr Hinz hat ſich als Conſervator der 
Kunſtſchätze unſeres herrlichen Gotteshauſes bereits 
große Verdienſte erworben und dürfte das Publikum 
durch recht zahlreichen Beſuch der Vorleſung, ihm 
dafür ſeine Anerkennung nicht verſagen. 

Fr Der Männer⸗Turnverein hat die Mitglieder 
des Turn und Fechtvereins zu einer heutigen 
Zuſammenkunft in der Gambrinushalle eingeladen 
und werden die Mitglieder der Seeſchiffergeſellſchaft am 
nächſten Mittwoch eine General-Berfammlung halten. 

5 Der zweite große Maskenball im Friedrich⸗ 
Wilhelm⸗Schützenhauſe wird am 4. Februar ſtattfinden. 

S. [Feuer.] Geſtern Abend bald nach 9 Uhr 
entſtand auf dem Grundſtücke Jopen⸗ und Beutler⸗ 
Gaſſen⸗Ecke (im fogenannten „Windmühlchen“) Feuer. 
— Die Nähe eines Schornſteins hatte die Balkenlage 
eines Zimmers im zweiten Stockwerke entzündet und 
ſich der Brand bereits bis ins Nachbarhaus erſtreckt, 
wo die Gluth durch die Decke einer Stube ſich Bahn 
drach. — Die in Folge deſſen herbeigerufene Feuer⸗ 
wehr verfolgte den ſehr verſteckten Heerd des Feuers 
bis zu ſeinem Endpunkte und löſchte denſelben unter 
Auwendung einer Spritze. — Der an dem Gebäude 
verurſachte Schaden iſt nicht bedeutend. 

88 Geſtern Abend hat ein Schiffszimmermann 
auf dem Heumarkt und ein Arbeiter im Schwarzen 
Meer Straßenſkandal verurſacht, weshalb beide 
Perſonen verhaftet wurden. 

88 Vorgeſtern Abend ging ein Brauerknecht von 
Herrn Fiſcher in Neufahrwaſſer mit einem Fäßchen 
Bier übers Eis nach Weichſelmünde. Die Eisdecke 
hielt die Laſt nicht mehr aus, der Mann brach 
durch und ertrank. Die Leiche iſt geſtern gefunden 
worden. 

Marienwerder. [Entziehung eines 
Pfandes.] Nach $. 271 des Str.⸗Geſ.⸗B. ſoll mit Ge⸗ 
fängniß von 1 Woche bis zu 3 Jahren beſtraft werden, 
wer ſeine eigene bewegliche Sache dem Pfandgläubiger 
— — in rechtswidriger Abſicht wegnimmt, oder 
wegzunehmen verſucht. In Gemäßbeit Diefer Beftim- 
mung war der Kaufmann Carl Perwo zu Elbing 
von dem dortigen Kreisgerichte zu 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt worden, weil er 21 Laſt Weizen, die in dem 
Speicher „der goldene Elephant“ lagerten, und der Kgl. 
Bank-Commandite verpfändet waren, ohne vorgängige 
Löſung des Pfandnexus am 24. März v. J. zur Ver 
ſendung an den Kfm. Davidſohn zu Danzig auf 
das Dampfboot „Linau“ hatte verladen laſſen. Die 
Verhandlungen zweiter Inſtanz ergaben indeſſen, daß 
Perwo nicht in rechtswidriger Abſicht gehandelt 
hatte, d. h. nicht darauf ausgegangen war, der Bank⸗ 
Commandite das Pfandgut zu entziehen. Er hatte 
nämlich Anſtalten getroffen, die Aufhebung des Pfand⸗ 
rechts an dem gedachten Tage ſchon Morgens 9 Uhr zu 
bewirken, und deßhalb waren ſeine Arbeiter angewieſen, 
mit der Verladung des Weizens erſt nach 9 Uhr zu be- 
ginnen. Durch den Beſuch eines Geſchäftsfreundes und 
eine Unterredung mit ihm über wichtige Geſchäftsange ⸗ 
legenbeiten wurde er jedoch bis zum Mittage aufge- 
halten, und konnte ſich erſt am Nachmittage zur Bank 
begeben. Hier präſentirte er einen auf Davidſohn ge⸗ 
zogenen, von ſeinem Bruder Arthur Per wo girirten, 
von Davidſohn aber noch nicht acceptirten Wechſel über 
1500 Thlr., deſſen Annahme jedoch eben jo wie das An⸗ 
erbieten eines andern Pfandobjects (12 Laſt Roggen) 
abgelehnt wurde. Indeſſen wurde nachgewieſen, daß die 
Bank Commandite kurz vorher mehrmals Wechſel des 
Perwo, die noch nicht acceptirt waren, discontitt, und 
letzterer mit dieſen Wechſelbeträgen verpfändetes Getreide 
ausgelöſ't hatte; er war daher zu der Vorausſetzung be⸗ 
rechtigt, daß auch der diesmal offerirte Wechſel, trotz des 
fehlenden Acceptes, angenommen werde. Da nun ohne⸗ 
din die ganze Pfandſchuld ſofort am nächſten Tage 

eingezahlt wurde, jo iſt der Perwo von dem ihm zur 
Laſt gelegten Vergeben freigeſprochen. 


Stadt⸗ Theater. 


Die Oper hat in den letzten Tagen, durch Krankheit 
einiger Mitglieder gehindert, nur wenige Lebenszeichen 
von ſich gegeben. Das Benefiz für Herrn Keim, zuerſt 
auf vorigen Dienſtag ange mußte von einem Tage 
zum andern verſchoben werden. Mittwoch fand eine 
Wiederholung von „Adlers Horſt“ ſtatt, die ſo glatt 
über die Bühne ging, daß wir uns das Vergnügen nicht 
verſagen können, dier noch einmal darauf zurückzukommen. 
Die „Roſe wurde von Frl. Schneider in geſanglicher 
wie dramatiſcher Hinſicht in einer ſolchen Weiſe zur 
Geltung gebracht, daß ihr wiederholt enthuſtaſtiſche Be- 
weiſe der großen Befriedigung und Verehrung des Pu- 

blikums zu Theil wurden. Herr Forme s, „Richard“, 
traf den Ton des finſteren Waldmenſchen ſehr glücklich, 
war überhaupt vortrefflich bei Stimme und fand wohl. 
verdienten lebhaften Beifall. Die muntere „Maxie“ 
atte in Frl. Rottma ver eine höchſt anmuthige Ver ⸗ 
treterin gefunden, die ihrer Partie ebenſo in dramatiſcher 


wie in muſikaliſcher Beziehung gerecht wurde. Die übri⸗ 
gen Partien, „Vater Renner“, Herr Ens lin, „Anton,“ 
Herr Keim, die beiden „Paſcher“, Herr Fiſcher und 
Herr Hampl, ſowie die „Veronika“, Frau Reith- 
meyer, waren ſo beſetzt, daß die ganze Oper nicht allzu 
hohen Anforderungen ſehr wohl entſprechen konnte. Die 
Direction hat unſerer Anſicht nach nicht gut gethan, mit 
der Wiederholung der Oper ſo lange zu zögern; eine in 
kürzerer Zeit erfolgte Wiederholung hätte wahrſcheinlich 
einen materiell beſſern Erfolg gehabt. Die ſchöne Glä- 
ſer'ſche Muſik hat jedenfalls viele Freunde und die kön» 
nen ihr nur durch öfteres Hören derſelben warm ge» 
halten werden. — 

Geſtern fand nun das ſeit mehren Tagen in Aus- 
ſicht geſtandene Benefiz für Herrn Keim ſtatt. Zur 
Aufführung kam Mozart's „Entführung aus dem Serall.“ 
Die Wahl der Oper macht dem muſikaliſchen Geſchmack 
des Benifizianten alle Ehre, und freuen wir uns auf⸗ 
richtig, daß das Publikum dieſen Geſchmack anerkannte; 
denn im erſten Range und im Sperrſitz war auch nicht 
ein einziger Platz mehr zu haben und in den übrigen 
Räumen hatte ſich auch ein ziemlich zahlreiches Publikum 
eingefunden. Die Oper, aus der glücklichſten Lebens⸗ 
periode des Componiſten ſtammend, trägt beſonders in 
der Partie des „Belmonte“ jenen Ausdruck der glühend 
ſten Leidenſchaftlichkeit, welche das liebende Herz eines 
mit fo reicher Phautaſie begabten Tondichters deherrſchte. 
Mag fie immerhin nicht den Stempel jener hohen Voll⸗ 
endung an ihrer Stirn tragen, den der Genius des 
Meiſters ſeinen ſpäteren Werken aufdrückte, ſo iſt ſie 
doch, das läßt ſich nicht beſtreiten, achte Mozariſche Muſik 
im ſtrengſten Sinne des Wortes. — Was nun die 
geſtrige Aufführung betrifft, ſo haben wir hier durchweg 
zu regiſtriren, daß ein eifriged Streben nach einer voll⸗ 
endeten Leiſtung alle Darſteller beſeelte. Der Benifiziant 
in der Partie des „Belmonte,“ einestheils durch den 
glänzenden Erfolg ſeiner Wahl faſt überraſcht, anderer⸗ 
ſeits vom Publikum bei feinem Auftreten mit Wohl ⸗ 
wollen empfangen, ſchien ſich beſondere Mühe zu geben, 
in ſeiner Partie etwas Tüchtiges zu leiſten. — Wollen 
wir auch ſeiner dramatiſchen Behandlung der Partie 
eben nicht das Wort reden, denn in der Spieloper hat 
Herr Keim einen nicht ganz glücklichen Stand, ſo dürfen 
wir doch ſeiner muſikaliſchen Durchführung derſelben 
unſere volle Anerkennung nicht verſagen. Seine Arien 
hatten den beſten Erfolg, und auch in den übrigen Thei⸗ 
len zeigte es ſich, daß Herr K. gewiß Treffliches leiſten 
kann, wenn er vom Wohlwollen des Publikums getragen 
wird. Frl. Schneider, „Conſtanze“, hielt wieder eine 
jener reichen Erndten von Beifallsbezeugungen, die ihr 
niemals fehlen, wenn fie Partien ſingt, die ibrem Na» 
turell entſprechen, und da ſteht die elaſſiſche Oper oben 
an. Auch Frl. Frey, kaum von einem mehrtägigen 
Unwohlſein geneſen, ſpielte das „Blondchen“ mit Leb⸗ 
bafligkeit und fang die Partie mit dem beſten Erfolge, 
Die unſangbare Partie des „Osnin“ hatte Herr Fiſcher 
auf ſich genommen. Der Künſtler iſt unſern Leſern in 
dieſer Rolle hinreichend bekannt, und dürfen wir deshalb 
nur erwähnen, daß er dieſelbe mit jener Sorgfalt und 
Hingabe ſang und ſpielte, die wir ſo oft ſchon ihm nach⸗ 
rühmen mußten. Der Erfolg war denn auch nicht zwei⸗ 
felhaft und wurde Herr F. zum Schluß der Oper ſtür⸗ 
miſch gerufen. Lobend erwähnen wir noch Herrn Hampl 
(„Pedrillo“). — Die ganze Oper machte überhaupt den 
freundlichſten Eindruck und wollen wir nur den Wunſch 
aus ſprechen, den gewiß mancher Freund Mozari's hegt, 
daß die Direction auf eine Wiederholung der Oper nicht 
gar zu lange warten laſſen möge. — Zum Schluſſe 
wurden noch einige lebende Bilder geftellt, die ſich eines 


ebenfalls reichen Beifalls erfreuen durften. 4 
Kunſtausſtellung 
in dem Saale des grünen Thores. 
(Fortſetzung.) 


Nachdem Illo die Geſinnung der Generäle er⸗ 
forſcht und mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln 
der Beredtſamkeit in ihnen die Flamme der Begeiſterung 
für Wallenſtein neu entzündet und dieſer verſprochen 
hatte, ohne Wiſſen und Willen der Generäle die 
Armee nicht zu verlaſſen, wurde von ihnen verlangt, 
ſchriftlich zu erklären, ſich nimmer von ihm zu trennen 
oder trennen zu laſſen und für ihn die letzten Bluts⸗ 
tropfen einzufegen. Damit keiner der Generäle irgend 
welchen Anſtoß oder irgend ein Bedenken haben ſollte, 
eine ſolche Erklärung zu unterſchreiben, war die 
Clauſel: „So lange Wallenſtein die Armee zum 
Dienſte gebraucht“ angebracht worden. Dieſe Clauſel 
mußte natürlich auch demjenigen jeden Scrupel rauben, 
der mit dem größten Mißtrauen der Einladung 
zu dem Gaſtmahle gefolgt war. — Das Schreiben 
mit dieſer Clauſel wurde den Betheiligten vor dem 
Gaſtmahl, wo ſie alſo noch Alle nüchternen und 
klaren Geiſtes waren, vorgeleſen. Indeſſen lag ein 
zweites Exemplar des Schriftſtücks mit Weglaſſung 
dieſer Clauſel in Bereitſchaft. Bei dem Gaſt⸗ 
mahl wurde viel getrunken. Das Bild zeigt uns, 
wie ſich die Köpfe an dem geiſtigen Getränk erhitzten, 
und ihre klare Ueberlegung in dem perlenden Wein 
zu ertrinken drohte. Es ift bekannt, daß Illo das 
für den Zweck der Unterſchiebung geſchriebene Exemplar 
erſt dann zur Unterſchrift vorlegte, als der Wein ſeine 
Wirkung bei den hohen Gäſten gethan. Dieſe Wir⸗ 
kung ſteht in den Phyſiognomieen, welche die hervor⸗ 


ragendſten auf dem Bilde find, deutlich geschrieben. 


Der Weindunſt, welcher in dem Saale herrſcht, iſt 


fo groß, daß ſelbſt die Lichter der Kronenleuchter 
trüb brennen. Der Künſtler hat dies durch fein tie⸗ 
fes Verſtändniß der Farben meiſterhaft zu veran⸗ 
ſchaulichen verſtanden. Trotz der allgemeinen geiſtigen 
Umneblung finden wir noch in jedem der Theilneh⸗ 
mer einen klaren und deutlichen Ausdruck von dem, 
was ſich in ſeiner Seele bewegt. Der Ernſt, die 
Frivolität, die Dummheit, das Raffinement, die 
Leichtfertigkeit und Schwere des Gedankens, der kahle 
Schädel und der üppige Haarwuchs des Knaben: 
Alles bringt der hiſtoriſchen Treue und Wahrheit 
ſeinen Tribut. Dazu kommt die Lebendigkeit einzel⸗ 
ner Gruppen und ihre ſcharfe Characteriſtik, die in 
den Coſtümen wie in dem decorativen Theile des 
Saales anſprechen, ferner große Kenntniß des Zeitalters. 
Gleichfalls ſpricht die Virtuoſität, welche der Künſtler 
nicht nur in der Zeichnung und in dem Colorit, 
ſondern auch ſogar im Helldunkel entfaltet, auf 
das Lebhafteſte an. Es iſt deßhalb ſehr erklärlich, 
wenn das Bild viele Bewunderer hat. Nicht zu 
dieſen Bewunderern in der innerſten Bedeutung des 
Wortes gehören zu können, thut und leid. Dem viel 
bewunderten Bilde fehlt dasjenige, was ihm 
die Weihe eines ächten und wahren Kunſtwerkes ver⸗ 
leiht. Es iſt zwar äußerſt realiſtiſch und kenntniß⸗ 
reich: dabei aber läßt es nicht nur um fo mehr, ſon⸗ 
dern um ſo ſchmerzlicher das ſymboliſche Element, 
welches keinem hiſtoriſchen Bilde fehlen darf, ver⸗ 
miſſen. Die Idee, welche den Künſtler bei der 
Schöpfung ſeines Werkes geleitet, iſt zweifelsohne 
in der Fluth eines falſch verſtandenen Realismus, 
wie der Geiſt der Wallenſtein'ſchen Generale bei 
ihrem letzten Gaſtmahl in dem perlenden Wein er- 
trunken, für den Illo im Uebermaß geſorgt hatte. 
Die wahrhaft geiſtige Erhebung fehlt uns bei der 
Anſchauung des Bildes; wir können uns nicht mit 
ihm befreunden. Bewunderung iſt noch immer keine 
Freundſchaft, iſt noch immer kein Erfaſſen unſeres 
innerſten Geheimniſſes des Seelenlebens. Man kann 
nur bei dem Anſchauen des viel bewunderten Bildes 
bedauern, daß es einem rieſenhaften Fleiß und einer 
erſtaunenswerthen Virtuoſität nicht gelungen, in das 
Allerheiligſte der Kunſt zu dringen. (Fortſ. folgt.) 


Gerichtszeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 
[Schuldner und Gläubiger]. Das iſt ein 
tiefes und gewaltiges Thema im Menſchenleben. Shakeſpeare 
hat aus demſelben ein Drama geſchaffen, über welches 
ſich die Gelehrten und andere Leute noch immer ftreie 
ten, ob es eine Tragödie oder ein Luſtſpiel ſel. Der 
Streit iſt keinesweges ein ſolcher, der auf oberflächlichen 
Peincipien beruht zer hat vielmehr feine tragiſchen Wurzeln, 
die auszuſchneiden keinem Sterblichen vergönnt iſt. Der 
Photograph Herr Sint machte mit Hülfe einer Quer- 
ſchrift bei dem Geldmann Herrn Fürſtenberg eine 
Anleihe, um fein Geſchäft lebhafter und luerativer be- 
treiben zu können. Der Augenblick, in welchem die An⸗ 
leihe gemacht wurde, war für den Geldgeber und Geld⸗ 
nehmer in gleicher Weiſe roſenfarbig. Die Angelegen⸗ 
beit aber nahm, der Querſchrift entſprechend, einen ſehr 
querköpfigen Verlauf. Als Herr Sint nicht zur rechten 
Zeit Zahlung leiſtete, wurde Herr Fürſtenberg ſehr 
ſtrenge, und ſpielte ſogar die Rolle des Shylok, deſſen 
Handlungeweiſe beutzutage ſchon viele Menſchen für eine 
Mythe halten. Herr Fürſtenberg ſprach nämlich zu 
Herrn Sint: Wenn Sie nicht werden zahlen, werde ich 
Sie ſchicken dinaus nach Neugarten, wo Sie können ver⸗ 
faulen im Schuldgefängniß. Herr Sint, ein lebens ⸗ 
kräftiger Mann, wollte aber keinesweges im Schuld⸗ 
gefängniſſe auf Neugarten verfaulen, ſondern gegenüber 
jeineım Geldgeber, auf welchen die Natur keines weges ihr 
Füllhorn ausgegoſſen hat, noch immer die Rolle ſpielen, 
auf welche ihn die Natur angewieſen. Er traf deßhalb 
mit Herrn Fürſtenberg eine Vereinbarung in Betreff 
der Schuldbezahlung. Herr Sint verpflichtete ſich nämlich 
monatlich 10 Tolr. abzuzahlen. Dieſer Verpflichtung kam 
er auch getreulich nach bis zu dem Zeitpunkt, wo ihm 
ein Kind ſtarb. Mit Fleiß und Umſicht hatte er wieder 
die zehn Thaler geſpart, welche baar da lagen im Kaſten, 
um in die Hände des Herrn Fürftenbeeg behufs der 
Schuldabzahlung zu gelangen. Da aber ftarb ihm, wie 
geſagt, ein Kind; er mußte es begraben laſſen. Die 
Koſten, welche das Begräbniß verurſachte, verſchlangen die 
für Herrn Fürſtenberg in Bereitſchaft liegenden 10 Thlr. 
Als nun Herr Sint nicht zahlte, wurde Herr Fürſtenberg 
wirklich hartherzig, was zwar die Geſetze des Staates 
nicht in Strafe ziehen, aber in Romanen, Dramen und 
Criminal-Novellen ſchon oft als“ Unmenſchlſchkeit mit- 
brennenden Farben gemalt worden iſt. Herr Fürſtenberg 
Magie nämlich zu Herrn Sint, als dieſer um Nachſicht bat: 
„Was haben Sie zu bitten um Nachſicht. Hätten Sie 
111 die Vorſicht, keine Schuld zu contrahiren, würden 
ie betteln nicht um Nachſicht. Was geht mich an Ihr 
geſtorbenes Kind? — Ich habe nicht verſchuldet, daß es 
gekommen ift in's Leben, noch daß es geſtorben. Sie 
hätten können hinaus ſchleifen laſſen Ihr Kind auf den 
Kirchhof ohne Pomp und mir erſpart haben die zehn 
Thaler, um fie zu bezahlen mir. Bei dieſer Aeußerung 
wallte dem Herrn Sint der Zorn furchtbar aufz er 
erfaßte zornglähend den kleinen hartherzigen Gläu 
biger und prügelt. ihn derb durch. olge⸗ 
deſſen wurde er der Mißhandlung angeklagt. Auf 


Y 


der Anklagebank geftand er ein, ſich an Fürſtenberg 
thätlich vergriffen zu haben; aber er habe, ſagte er, dies 
nicht mit einer klaren Ueberlegung, ſondern in einer 
furchtbaren Zornesaufwallung gethan. Als Fürſtenberg 
ſich jo roy und bartherzig gegen ihn geäußert, ſei er, 
der Angeklagte, nämlich eben erſt von dem Begräbniß 
ſeines Kindes gekommen. Die Gemüthsaufregung habe 
ihn leider zu einer Handlung fortgeriſſen, die er noch jetzt 
bedauere. Ser Fürſtenberg entgegnete auf die ihm von 
dem Herrn Vorſitzenden des Gerichts vorgehaltenen Aus⸗ 
laſſung des Angeklagten: „Herr Gerichtshof, werden Sie 
mir zutrauen eine ſolche Rohheit? Ich habe nur geſagt 
zu meinem Schuldner: Ich verbitte mir, daß ſie begra⸗ 
ben laſſen in Zukunft Ihre Kinder von meinem Gelde.“ 
Der hohe Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten unter 
Annahme von Milderungsgründen zu einer Geldbuße 
von 10 Thlrn. ! 


Die Königin Luiſe im Winter 1807 
auf der Flucht nach Königsberg. 
Gemälde von Johannes Heydeck. g 


Mit tiefer Rührung tritt man hin, 
Der ſchwergeprüften Dulderin 

In's ſanfte Angeſicht zu ſchauen: 
Ach, die ihr Brod mit Thränen aß, 
Auf nächt'gem Lager weinend ſaß, 
War die erhabenſte der Frauen! 


O beuget ehrfurchisvoll das Haupt: 
Des Glanzes und des Throns beraubt, 
Ein Flüchtling, ach! am Wintertage, 
Hat höh'rer Macht fie doch vertraut, 
Und frommen Blicks hinaufgeſchaut 
Zum Himmel, ohne laute Klage. 


Sie trug der ſchweren Leiden viel; 

Bis an des jungen Lebens Ziet 

Erfuhr Sie Kummer, Gram und Schmerzen; 
Des Landes herbes Mißgeſchick 

Umdüſterte Ihr ganzes Glück, 

Und Sie ſtarb am gebroch' nen Herzen. — 


Doch aus Erniedrigung und Schmach 
Ethob ſich der Vergeltungs⸗Tag: 

Sich vor Bedrückung Recht zu ſchaffen, 
Rafft' männlich ſich das Volk empor; 
Und mächtiger als je zuvor, 

Stand es gerüſtet da in Waffen. 


Zum Kampf der Freiheit ſtürmt' es hin! 
Sie aber war, die Königin, 

Der Schutzgeiſt in dem blut'gen Streite; 
Und weil Ihr Herz gebrochen war, 

Flog ſtolz voran Boruſſia's Aar, 

Daß er die Sühne Ihr bereite. 


Was Sie erhoffte und erfleht, 

Mit heißem, weinendem Gebet, 

Der Heimgegang'nen ward's zum Lohne 
Ihr Preußen ward beglückt und groß; 

Und Ihres eig'nen Schooßes Sproß 
Schlingt friſche Lorbeer'n um die Krone. — 


Seht die verweinte Fürſtin dort! 

Sie ſchreivt das hohe Dichterwort, 

Für Sie das Troſteswort, das achte, 

Mit edelm Stein in ſprödes Glas: 

„Wer nie ſein Brod mit Thränen aß, 

Der keunt Euch nicht, Ihr ew'gen Mächte!“ 
Luiſe v. Duisburg. 


Aueteorologiſche Beobachtungen. 


200 4 333,33 — 0,6 W. mäßig, dicke Luft. 
21 9 333,28 — 1,6 do. friſch, hell, Kimm bew. 
121 333,44 0, NW. do. do. do. 


Schiffs- Mapport aus Ne 

Angekommen am 21. Januar; 

Schwarz, Johanna, v. London, m. Ballaſt. 
Ankommend: 1 Bark anſch. Juno, Reetzke. 


Dörfen - Verkäufe ju Danzig am 21. Januar. 

Weizen, 90 Laſt, 120pfd. fl. 380, 390, 405; 127 pfd. 
fl. 336, 350, 360, 370; 124pfd. fl. 350; 122pfd. 
fl. 330; 120pfd. fl. 305 pr. 85pfd. 

Roggen, 119pfd. fl. 204; 125pfd. fl. 2273, 228; 127pfd. 
fl. 231 pr. 81 gpfd. 

Grüne Erbſen fl. 276 pr. 90pfd. 


Bahnpreiſe zu. Danzig. am 21. Januar. 
Weizen 120—130pfd. bunt 50-62} Sar. 
122—13 l pfd. hellb. 55 —66 Sgr. pr. 85 pfd. Z.-G. 


Roggen 120 —128pfd. 36438} Sgr. pr. 818 pfd. Z.⸗G. 


Erbſen weiße Koch- 45—46 Sgr. „ .-G. 
do. Futter- 40—44 Sgr. . vopfd. 3. 
Gerſte kleine 106 —113pfd. 29—325 Sgr. 
roße 112—118pfd. 32— 33/36 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 2124/25 Sgr. 
Spiritus 133 Thlr 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Evers, Koch u. Wolff a. Berlin, Heym 
a. Magdeburg, Weiſſe a. Waldenburg und Lütgen aus 


Königsberg. 
8 Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Müggenburg u. Steinkühler a. Barmen, 
Peltin, Thormann, Siebert u. Reuter a. Berlin. 
ter's Hotel: 
Die Kaufl. Comte a. Magdeburg, Cohn a. Berlin, 
Müller u. Wöller a. Stettin. Brauereibef, Malitzty u. 


Inſpector Dovin a, Neidenburg. Gutspächter Diex 


a. Kölln. 


Hotel zum Kronprinzen: 

Gutsbef. Buſſe a. Plonkowken. Die Kaufl. Schmidt, 
Böttcher u. Aſchkinaß a. Berlin, Pfeiffer a. Schwedt 
a. O., Siegriſt a. Mainz, Kraft a. Ohrdruf und Roy 
a. Braunsberg. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Gutsbeſ. Plehn a. Summim Die Kaufl. Simon- 
ſohn a. Lipſtadt, Müller a. Berlin, Nachtigall a. Halber⸗ 
ſtadt u. Schutze a. Magdeburg.“ 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Ulrich a. Jackniſchken. Die Kaufl. 
Seydel a. Erfurt, Genſchki a. Hamburg, Roſenberg aus 
Königsberg, Weyland a. Stettin. u. Simon a. Gum- 
binnen. Landwirth Bärwald a. Garweiden. Rentier 
Schmidt a. Tilſit. N 

Hotel de Thorn: 

Major u. Rittergutsbeſ. v. Schmeling a. Königs⸗ 
berg. Rittergutsbeſ. Burchardt a. Struszewo. Frau 
Rittergutsbeſ. v. Nylikowski u. Frau Overförſter Panty 
a. Bremin. Kreisrichter Heppner a. Gumbinnen. Die 
Kaufl. Wilke a. Wolgaſt, Richter a. Greifenberg, Koh: 
manu a. Bütow u. Schneider a. Bromberg. 

Deutſches Haus: 

Die Gutsbeſ. Gellhorn a. Schlawe, Weilepp aus 
Ziegelwda u. v. Reſtdorff a. Darkehmen. Die Kaufl. 
Roloff a. Stuhm, Müßling a. Königsberg und Schütz 
a. Carthaus. 


— — ſſ — —— gt 
Stadt -Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 22. Januar. (Abonnement suspendu.) 
Erſtes Auftreten 
der franzöſ. Ballettänzer-Geſellſchaft 
des Herrn N. Felix. 
MEPHISTO HELES, 
ou: les Fleurs animees, 
Großes Tanz» Dibertiffement aus dem Fren Ballet: 
„Der Hafenfuß‘, ausgeführt von Mr. Espinosa, 
Mlle. Brunette, Morgan, Garnier, Antonia, 
Nella, Laura, Barbara, Lebert, Clarisse, 
Fowler, Claire & Anna. 
LA TARANTELLA, 
Pas de huit, getanzt von Mile, Morgan, Garnier, 
Antonia, Nella, Laura, Barbara, Frimat 
& Fowler. 
LA REXICAINE, 

getanzt von Mr. Espinosa und Mlle. Brunette. 

Dazu: Er muß auf's Land. Luſtſpiel in drei 
Akten von W. Friedrich. 

Das Divertiſſement: Mephistopheles, folgt 
nach dem erſten Akte des Luſtſpiels, die andern Tänze 
nach dem Schluſſe des Luſtſpiels. 8888 

Preiſe der Plätze: 

J. Rang u. Sverrſitz 1 % Stehplätze im Parg net 20 Gr 
II. Rang 15 Fr Parterre 15 %,. Amphitheater 6 pr 
Gallerie 4 pr 
Montag, den 23. Januar. (Abonnement suspendu.) 
re Auftreten der franzöſiſchen Ballet: 

änzer⸗Geſellſchaft des Herrn R. Felix. 
Zum dritten Male: Venedig in Paris. Burleske⸗ 
Oper in 3 Akten und 4 Bildern von Offenbach. 


Sonnabend, den 28. Januar, Abends 
6 Uhr, wird zum Gedächtniß des zu Jenkau 
verſtorbenen Herrn Oberlehrers Lätſch im 
Logengebände auf Nengarten eine Feier ver: 
anſtaltet werden. Freunde und ehemalige Schüler des 
Entſchlafenen werden zu derſelben mit der ergebenen 
Bitte eingeladen, bis Donnerſtag, den 26. d. 
bei einem von den Herren Kaufmann Schirmacher, 
Fiſcherthor 4, Lehrer Lüdtke, Brodbänkengaſſe 2, 
Lehrer Meynas, . Batbara⸗ Kirchhof 8, ihre etwaige 
Theilnahme an dem darauf folgenden einfachen Abend⸗ 
eſſen anmelden zu wollen. Es iſt dafür Sorge 
getragen worden, daß Auswärtige, denen die Heimkehr 
an demſelben Tage nicht mehr möglich iſt, Nacht- 
Quartier finden. 

Danzig, den 20. Januar 1865. 
Im Namen der Ordner: 
Gewerbeschul- Director Dr. Grab o. 


Täglich friſche Pfannkuchen 
à Dip. 10 u. 5 % bei G. Eyssner, 
Goldſchmiedegaſſe Nr. 13. 
K Verloren. ZU 
Ein großer Biſam⸗Pelzkragen mit braunem 


Seidenfutter iſt auf dem Wege vom Glockenthor nach 


der Kgl. Bank geſtern Abend verloren gegangen. Finder 


erhalt Kohlenmarkt 35. eine angemeſſene Belohnung. 


Louis 


Bekanntmachung. 

Dos im Danziger Werder in der Nähe der Dorf⸗ 

ſchaft Trutenau belegene Kämmereiland, 
auf welchem der abgeholzte Grebiner Wald geſtanden 
hat, enthaltend 563 Morgen 75 Q-⸗Rth. preuß., 
fol mit den darauf vorhandenen Winterfaaten und 
mit der contractlichen Zuſicherung, daß auf demſelben 
noch im Laufe dieſes Jahres Wohn- und Wirthſchafts⸗ 
Gebäude auf Koſten der Stadtgemeinde Danzig 
errichtet werden, vom 1. April e. ab auf 18 Jahre 
alſo bis zum 1. April 1883 in Pacht ausgeboten 
werden. 

Hierzu haben wir einen Licitations-Termin auf 


Sonnabend, 4. Februar c, 

von Vormittags 10 Uhr ab, 
im Rathhauſe hieſelbſt vor dem Stadtrath und Kämmerer 
Herrn Strauß anberaumt und laden Pachtluſtige 
zu demſelben mit dem Bemerken ein, daß von Mittags 
1 Uhr ab neue Bieter nicht mehr zugelaſſen und 
Nachgebote nach Schluß des Termins nicht angenomuten 
werden. 

Unbekannte Bieter haben auf Verlangen unſeres 
genannten Commiſſarius zur Sicherſtellung ihres 
Gebots gleich im Termin eine Kaution von 500,742. 
zu erlegen. 

Im Uebrigen werden die ſpeciellen Verpachtungs⸗ 
Bedingungen im Termin bekannt gemacht, können aber 
auch vorher nebſt der Karte und dem Vermeſſungs⸗ 
Regiſter des qu. Pachtgrundſtückes in unſerm III. 
Geſchäfts⸗Büreau während der Dienſtſtunden einge⸗ 
ſehen werden. 

Danzig, den 6. Januar 1865. 

Der Magiſtrat. 


Apollo-Saal 
im Hotel zum Preußiſchen Hof 
(früher „Hotel du Nord“). 
Sonntag, den 22. Januar c.: 


Freie Kindervorſtellung 
in der Magie des Orients ꝛc. 


vom Prof. Steinhausen & Frau *,* 
Von Morgens 11 bis Abends 6 Uhr ſind in der 
Conpitorei des Herrn Grentzenberg, am Langen⸗ 
markt, Billets zum Sperrſitz A 7 ½ Sn und zuin 
Parterre à 8 n zu entnehmen. 
An der Abendkaſſe: Sperrſitz a 10 %, 
Parterre a 7½ n. 

Schüler ohne Begleitung zahlen den halben Kaſſenpreis: 
NB. Jeder Erwachſene kann einen Schüler 
oder Schülerin gratis miteinführen. 
Kaſſen⸗Eröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Der Saal iſt gut geheizt. Zettel erſcheinen nicht. 


Apollo: Saal. 
Montag, den 23. Januar c.: 
Zum legten Male: 


Freie Kindervorſtellung. 


Alles Uebrige wie die obige Annonce. 
Nur d. zur heutigen Vorſtellung gelöſten Billets find gültig. 
— — ——ö—ẽ ie 


20 pCt. billiger als ſonſt. 


Da ich zu Oſtern ein neues Geſchäft zu gründen 
beabſichtige, werden bei mir ſämmtliche fertige Herren⸗ 
Garderoben und Stoffe in feinem ſchwarzen Tuch, 
ſchw. u. coul. Buckskin's, Salin, Croiſe, Velour, feine 
ſchwere Double's, wie überhaupt Rock-, Hoſen⸗ und 
Weſtenſtoffe in jeder beliebigen Qualität und eleganter 
Double⸗Schlafröcke 20 pCt. billiger als ſonſt. 

Jacobi, Breitegaſſe 111. 


Uhren- u. Goldwaaren jeder Art, 


für deren Güte garantirt wird, verkauft von heute 
ab 20 pt. billiger als ſonſt. 2 


Bacobi, Breitgaſſe 111. 


Das ſeit 18 Jahren beſtehende conteſſionirte Auswanderungs = Bureau von 


Knorr & Co. in Hamburg 
bietet Gelegenheit für Auswanderer direct nach 

pr. Dampfſchiff, zweimal monatlich, 
Segelſchiff, zweimal monatlich, 

Quebec am 1. u. 15. April, 1. u. 15. Mai, 1. u. 15. Juni, 1. u. 15. Juli, . 

Dona Franceisca u. Blumenau am 10. April, 10. Juni, 10. Aug., 10. Oct., » 30, 


Paſſage M 80, Kinder 
. P „ billiger. 
28, (Säuglinge 
frei. 


Wer Plätze zu haben wünſcht, wolle 10 Thaler à Perſon Draufßeld franco 
an Louis Knorr & Co. in Hamburg einſenden, wogegen Contracte erfolgen. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


